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Die
Geschichte von Mignons Eltern


»Meinen Vater«, sagte der Marchese, »muß ich, so viel Welt ich auch
gesehen habe, immer für einen der wunderbarsten Menschen halten.
Sein Charakter war edel und gerade, seine Ideen weit, und man darf
sagen groß; er war streng gegen sich selbst; in allen seinen Planen
fand man eine unbestechliche Folge, an allen seinen Handlungen eine
ununterbrochene Schrittmäßigkeit. So gut sich daher von einer Seite
mit ihm umgehen und ein Geschäft verhandeln ließ, so wenig konnte
er um eben dieser Eigenschaften willen sich in die Welt finden, da
er vom Staate, von seinen Nachbarn, von Kindern und Gesinde die
Beobachtung aller der Gesetze forderte, die er sich selbst
auferlegt hatte. Seine mäßigsten Forderungen wurden übertrieben
durch seine Strenge, und er konnte nie zum Genuß gelangen, weil
nichts auf die Weise entstand, wie er sich's gedacht hatte. Ich
habe ihn in dem Augenblicke, da er einen Palast bauete, einen
Garten anlegte, ein großes neues Gut in der schönsten Lage erwarb,
innerlich mit dem ernstesten Ingrimm überzeugt gesehen, das
Schicksal habe ihn verdammt, enthaltsam zu sein und zu dulden. In
seinem Äußerlichen beobachtete er die größte Würde; wenn er
scherzte, zeigte er nur die Überlegenheit seines Verstandes; es war
ihm unerträglich, getadelt zu werden, und ich habe ihn nur einmal
in meinem Leben ganz außer aller Fassung gesehen, da er hörte, daß
man von einer seiner Anstalten wie von etwas Lächerlichem sprach.
In eben diesem Geiste hatte er über seine Kinder und sein Vermögen
disponiert. Mein ältester Bruder ward als ein Mann erzogen, der
künftig große Güter zu hoffen hatte; ich sollte den geistlichen
Stand ergreifen, und der jüngste Soldat werden. Ich war lebhaft,
feurig, tätig, schnell, zu allen körperlichen Übungen geschickt.
Der Jüngste schien zu einer Art von schwärmerischer Ruhe geneigter,
den Wissenschaften, der Musik und der Dichtkunst ergeben. Nur nach
dem härtsten Kampf, nach der völligsten Überzeugung der
Unmöglichkeit gab der Vater, wiewohl mit Widerwillen, nach, daß wir
unsern Beruf umtauschen dürften, und ob er gleich jeden von uns
beiden zufrieden sah, so konnte er sich doch nicht drein finden und
versicherte, daß nichts Gutes daraus entstehen werde. Je älter er
ward, desto abgeschnittener fühlte er sich von aller Gesellschaft.
Er lebte zuletzt fast ganz allein. Nur ein alter Freund, der unter
den Deutschen gedient, im Feldzuge seine Frau verloren und eine
Tochter mitgebracht hatte, die ungefähr zehn Jahre alt war, blieb
sein einziger Umgang. Dieser kaufte sich ein artiges Gut in der
Nachbarschaft, sah meinen Vater zu bestimmten Tagen und Stunden der
Woche, in denen er auch manchmal seine Tochter mitbrachte. Er
widersprach meinem Vater niemals, der sich zuletzt völlig an ihn
gewöhnte und ihn als den einzigen erträglichen Gesellschafter
duldete. Nach dem Tode unseres Vaters merkten wir wohl, daß dieser
Mann von unserm Alten trefflich ausgestattet worden war und seine
Zeit nicht umsonst zugebracht hatte; er erweiterte seine Güter,
seine Tochter konnte eine schöne Mitgift erwarten. Das Mädchen
wuchs heran und war von sonderbarer Schönheit; mein älterer Bruder
scherzte oft mit mir, daß ich mich um sie bewerben sollte.
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